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Deutsches Kelch.
Aus hem Reichstag.

D. Berlin,  19. November.
Erst gegen7 Uhr schloß die heutige Reichstagssitzung,

die nur vier Reden brachte, je eine einstündige des Reichs¬
kanzlers und des Abg. Lieber, eine mehr als zweistündige
des Abg. Bebel und dann einen verhcillnitzmäßig kurzen
Epilog des Kriegsministers. Es war ein sogenannter großer
Tag, zum Mindesten nach den Aeußerlichkeiten der Sitzung
zu urtheilen. Ein gutbesetztes Haus, am Bundesrathstisch
ein dichtes Gedränge von Ministern und Bevollmächtigten,
auf den Tribünen kein Platz frei, so stellte sich der Anblick
des Saales dar. In der Diplomatenloge erschien als
noch nie gesehener Gast der österreichische Botschafter,
der sehr aufmerksam nicht bloß der Rede des
Grafen Bülom, sondern auch den Ausführungen der
Herren Lieber und Bebel folgte. Der Reichskanzler
war so galant gewesen, seine Gemahlin und seine Schwieger¬
mutter, Frau Laura Minghetti, in der Hofloge unterzn-
bringen, von wo die Damen mit jedenfalls herzlicher Freude
beobachten und genießen konnten, welchen Erfolg der Reichs¬
kanzler erleben durfte. Und in der Thal muß man es einen
Erfolg nennen, einen großen sogar. Zwar wird es hinter¬
her nicht ganz leicht fallen, aus dieser ersten Rede des
Vierten Reichskanzlers irgend etwas anzuführen, was den
Hereich des bisherigen Wissens um die Chinafrage irgendwie
erweitert hätte. Aber Graf Bülow wußte den Verlauf der
Wirr;p und die Stellung der deutschen Politik zu dem
chinesischen Problem so gewinnend sachlich, mit so viel be¬
scheidener Zurückhaltung und zugleich Festigkeit zu schildern, daß
sich der wohlthuende Eindruck verbreitete: Hier ist ein Staats¬
mann, der da weiß, was er will und soll. Nebenbei war
auch für behagliche Heiterkeit gesorgt. Als Graf Bülow er¬
klärte, die verbündeten Negierungen erbäten Indemnität für
ihr Verhalten, ertönte Bravo rechts, während von den
Bänken der Linken halb unterdrückte Heiterkeitsgerüüschc
kamen. Es ist jedenfalls ein hübscher Witz der Tages¬
geschichte, daß somit grade die Konservativen im Glanze von
Verfgssungswächternstrahlen konnten. Wenn noch ein
Zweifel daran war, ob sich das Centrum zum neuen Reichs¬
kanzler wohlwollend stellen werde, so ist er durch Liebers
Rehe zerstreut worden. Graf Bülow darf auf dasCentrum
rechnen, wenn êr versteht, was die Partei von ihm will.

Deutscher Reichstag»
gnli «. 19. November.

Die China-Frage.
Der Reichstag trug das übliche Gepräge großer Tage. An

dem vollbesetzten Bundesrathstische saß Reichskanzlerv. Bülow,
der, freundlich und liebenswürdig wie immer, Begrüßungen nach
allen Seiten austauschte. Unter allgemeiner Spannung eröffnet-
Präsident v. Ballestrem  die Sitzung, auf deren Tagesordnung
als erster Punkt der Antrag Albrecht  wegen Einstellung des
Strafverfahrens gegen Fischer(Sachsen) steht. Der Antrag wird
angenommen. — Interpellation Albrecht und Genossen, betr. die
12,000 Mk.-Angelegenheit. Der Reichskanzler erklärt, daß er

; zu beantworten. —
Feststellung des Nach¬

bereit sei, die Interpellation am Donnersta,
Erste Berathuug des Entwurfs, betr. die ,
tragS - EtatS für  I960.

Reichskanzler Grasv.B ül ow: Ich wünsche die erste Gelegenheit,
die sich mir bietet, zu ergreifen, um mich vor diesem hohen Hause
auszusprechen über diejenige Frage, welche im Vordergründe des
öffentlichen Interesses steht, nämlich über unser Vorgehen in China.
Sie werden es verstehen, meine Herren, wenn ich auch heute nicht
wohl Dinge sagen kann, die schwebende Unterhandlungen gefährden,
oder die von den Mächten in China unternommene gemeinsame
Aktion beeinträchtigen könnten. Ich bin aber viel zu sehr
durchdrungen von der Nothwendigkeit , daß zwischen
den verbündeten Regierungen und diesem hohen
Hause und zwischen den verbündeten Regierungen und
dem deutschen Volke die Fühlung nicht verloren gehen
darf,  und ich erkenne das Recht des Landes und des Reichstags, zu
wissen, wohin die Fahrt geht, viel zu willig an. als daß ich nicht gern
bereit sein sollte, so offen und so deutlich zu reden, wie das Staats¬
interesse dies nur irgendwie zuläßt. Was die Vorgeschichte der
Wirren in China angcht, so beziehe ich mich in dieser Hinsicht auf
das Cirkular. das ich im Juli an die Bundesregierungen gerichtet
habe. Ich habe mich bemüht, in diesem Cirkular dnrzulegen, wie
wir in China zu dem Zustande gelangt sind, dem sich die civilisirtc
Welt dort plötzlich gegenübersah. Ich habe auch damals schon die
Ziele bezeichnet, welche sich die deutsche Politik in China
gesteckt hat, die Ziele, an denen wir nach wie vor fest-
halten. Bevor ich zedoch zu dem, was wir in China verfolgen,
was wir in China erreichen wollen, übergehê möchte ich
zwei Punkte vorwegnehmen, die in der publizistischenDiskussion des
Inlandes und vielleicht noch mehr des Auslandes über unsere
Chinapolitik eine gewisse Rolle gespielt haben. Es ist gesagt
worden, daß wir die Krisis, welche in China ausgebrochen ist, nicht
vorausgesehen batten. Darauf könnte ich zunächst erwidern, daß
sich jedenfalls die meisten der übrigen Regierungen in der gleichen
Lage wie wir befunden haben dürsten und daß die meisten der
fremden Regierungen im vergangenen Frühjahre auch nicht an¬
genommen habe», daß das über Ostasien ausgebrochene Ungewitter
so hastig und daß es so rasch eintreten würde. Die Anzeichen,
welche diesem Ungewitter vorausgingen, sind aber gerade uns nicht
entgangen; wir haben die Vertreter in China und wir haben die
anderen Kabinette mehr als einmal auf. diese Wettcrzeichen hiu-
gewiesen. Alles, was von den Vertretern in China den diplo¬
matischen und konsularische» wie militärischen Vertretern als noth-
weudig für die Aufrechterhaltung der Ordnung bezeichnet wurde,
ist von uns sofort gewährt worden. Wir haben insbesondere an
militärischen Schutzmaßnahmen und an militärischen Schutz-
detachements sogleich Alles zur Verfügung gestellt, was von den
Vertretern an Ort und Stelle als wünschcnswerth bezeichnet wurde.
Wir haben in dieser Richtung sogar mehr angeboten. als letztere
forderten und für nöthig hieiten. Ich möchte keinerlei Vottvurf
erheben gegen Männer, welche in schwerer, in sehr schwerer Noth-
lage Heldenhafte Ausdauer, welche Muth, welche die höchste Tapfer¬
keit an den Tag gelegt haben; fern sei cs von mir vor Allem, auch
nur ein Wort, auch nur eine Silbe des Tadels zu sagen gegen
unseren ritterlichen Gesandten in Peking, den Freiherr» v. Ketteler,
der i» treuester Pflichterfüllung, i» Vertretung eines allge¬
meinen— nicht eines speziell deutschen— Interesses in letzter, in
zwölfter Stunde den Versuch unternahm, die chinesische Central-
qewalt durch Darlegung des wüsten Treibens, das im Gange war,
zur Besinnung zurückzuführeu, und der dann bei diesem Versuche
fest und unerschütterlich, wie cs seine Art war. in den Tod ge¬
gangen ist, der gefallen ist wie ein Offizier vor der Front, würdig
des Landes, das er vertrat, und würdig des historischen Namens,
den er trug. (Lebhaftes Bravo.) Aber die Europäer in Peknig
haben sich mehr oder weniger und fast alle getauscht in der Be-
urtheilung der Tragweite der Boxerbewegnng, die hier von Anfang
an ernster aufgefaßt wurde, als dies in China in europäischen
Niederlassungen meistens der Fall war. Wir werden in Zukunft
auch darauf unsere Aufmerksamkeit, unser Augenmerk zu richten
haben, über die Vorgänge in Cbina und über die Pläne und Ab¬
sichten der chinesischen Beamten und Militärs schneller unterrichtet
zu werden, als dies bisher der Fall war. Inzwischen konstatire ich
aber, daß von deutscher Seite nichts vernachlässigt worden war
und nichts verabsäumt worden ist, was den Ereignissen in China

eine andere Wendung hätte geben können, weder in militärischer
noch in diplomatischer Hinsicht. Ich komme nun zu dem anderen
Vorwurf, der uns gemacht worden ist. Es ist im Auslände gesagt
worden, daß Deutschland die Schuld trage an den Ereignissen in
China, und cs ist speziell gesagt worden, daß diese jüngsten Wirren
in Ching zurückzuführeu wären auf unsere Festsetzung in Kiautschou.
(Sehr richtig! bei den Socialdcmokraten.) Ich glaube, ich habe den
Zwischenruf„sehr richtig!"gehört. Meine Herren, in deutschfeindlichen,
in ausländischen Blättern habe ich den in Rede stehenden, völlig
nnbegrüiidcten Vorwurf schon seit Langem gelesen; ich glaubte aber
nicht, daß er ein Echo finden würde in diesem Saale hier.
(Lebhafter Beifall. — Zurufe bei den Socialdemokraten.) Warum
soll denn die Abtretung, die pachtweise Ueberlassung von Kiautschou
an Deutschland das chinesische Reich mehr erschüttert habe», als
die Abtretung von Hongkong und Birma an England (sehr
richtig!), von Tonking und Ännam an Frankreich(sehr richtig!),
vom Pamir- und dein Amurgebiet an Rußland (sehr richtig!),
von Formosa an Japan, von Port Arthur und Wei-hai-wer ganz
zu schweigen? (Sehr richtig!) Es hat Excesse in China gegen
Missionare gegeben und es hat Verfolgungen eingeborener
chinesischer Christen gegeben, lange bevor wir nach Kiautschou
gingen, in einer Zeit, wo der Name Deutschland in China ziemlich
unbekannt war, und es hat auch Expeditionen nach China gegeben
und es hat auch Züge nach Peking gegeben, lange bevor wir m
Kiautschou festen Fuß faßten. (Lebhafter Beifall.) Die Wahrheit
ist, daß von den jetzt in China engagirten Mächten wir uns am
meisten und am längsten zurückgehalten haben. (Sehr richtig!) Erst
als wir uns davon überzeugen mußlen, daß Andere, ohne unsere
Zurückhaltung und ohne unsere rührende Bescheidenheit nachzu¬
ahmen, sich in China wichtige Vortheile, werthvolle Konzessionen
ausbedangen, als es den Anschein gewann, daß ohne uns an die
Auftheilniig von China gegangen werde» sollte, und als gleich¬
zeitig wiederholte Angriffe auf die deutsche Mission in Schantung,
Angriffe, die in der Ermordung zweier deutscher Missionare
gipfelten, uns zwangen, für die, Sicherheit unserer Staats¬
angehörigen und unserer Interessen selbst zu sorgen, erst dann sind
wir aus unserer Reserve herausgetreten, nicht aus Abenteuerlust,
nicht aus Willkür, sondern in der Erkenutniß einer unabweisbaren
Nothwendigkeit. (Sehr richtigI) Unsere Festsetzungm Kiautschou
haben wir sodann in einer Weise durchgefuhrt, daß durch sie der
Friede in keiner Weise gestört worden ist, weder direk'
noch indirekt. Unsere Position in China, meine Herren -
das möchte ich doch bei diesem Anlaß noch sagen — beruht
nicht auf gewaltsamer Eroberung, sondern sie beruht auf einem
völkerrechtlichen Vertrage. Wir stehen in China nicht als Ein¬
dringlinge, wir stehen in Kiautschou nicht als räuberische Eindring¬
linge da, sondern als Besitzer einer mit der chinesischen,Regierung
in freiem Einverständniß vereinbarten Konzession. Deutschland hat
sich überhaupt gegenüber China inimer freundlich und wotsiwollend
benommen. Der beste Beweis dafür ist die Haltung,- die wir noch
vor vier Jahren in einem für China recht kritischen Augenblick
ihm gegenüber eingenommen haben, in dem Augenblick, wo China
die Beute eines siegreichen Gegners war. Wir haben auch m
China und gerade hier festgehalten an dem von nur mehr als
einmal vor Ihnen dargelegten Prinzip: den Rechten Anderer nicht
zu nahe zu trete», dafür aber die eigenen Rechte unbedmgt zu
wahren. Darum befinden wir uns gegenüber China rm Stande
legitimer Abwehr. Die jämmerliche chinesische Verwaltung ließ die
Boxerbewegung um sich greifen; die chinesische Regierung beobachtete
gegenüber den Gesandten eine zweideutige lässige Haltung; sie ver¬
letzte durch das Gewährenlassen der schnöden Ermordung des
Gesandtenv. Ketteler das Völkerrecht und die nationale Wurde
des deutschen Volke« (lebhafte Zustimmung); sie bemühte sich,. ,m
Verkehr mit den Vertretern der Mächte mit allerlei Winkel¬
zügen und offenbarer Unwahrheit die Dinge hrnzuhalten.
Solchem Verhalten gegenüber mußten wir nothwendige Maßnahmen
zum Schlitze unserer Rechte und zur Wahrung unserer Ehre treffen.
Zu derselben Nothwehr waren alle civilistrtcn Völker gezwungen.
Ein ruhiger, unparteiischer Beobachter kann nicht im Zweifel sein:
die jüngsten Ereignisse sind weder auf Kiautschou, noch Hongkong,
noch Tongking, noch Port Arthur zurückzuführen,, sie,, richten sich
nicht allein gegen die deutsche, sondern gegen alle cwllisirten Volker-
schäften und gegen die europäische Civilisation, der sich>;apan
angeschlossen hat. _

Feuilleton.
Berliner Brief.

( (Von unserem K orrespondenten .)
Vor der Schlacht. — Der Sternberg-Prozeß und was er
lehre« kan« . — Ein anderes Zeichen der Zeit. — Aeschylns
reaiviyos. —Eine neue Renaissance der Antike?—Homer«

Recitation. - Philippts „Mission".
Kerlin, den 18. November.

„Difficile est politicam non tangere " — so
könnte man mit leichter Aenderung eines bekannten ge¬
flügelten Wortes im gegenwärtigen Augenblick ausrufen,
wenn man als Feuilletonist vorn Berliner Leben sprechen
will. Der R e i chs t a g ist zusammenberufen, und gleich
seine ersten Sitzungen werden vermuthlich aufregende
Kampfe bringen und, wenn auch über die endgültigen
Ergebnisse der zu erwartenden Redeschlachten kein Zweifel
sein kann, so werden unter dem Schutz der parla¬
mentarischen Redefreiheit doch Kämpfe gewagt und Dinge
gesagt werden, von denen die Leitartikel der Oppositions¬
blätter nur ein schwaches Abbild waren. Heiß wird es
zugehen, und dem Chronisten werden, auch ohne daß er es
nöthig hätte, als Politiker zu debutiren, die Gelegen¬
heiten zu lehrreichen Augenblicksbildern in Menge sich
darbieten. Bis dahin wird dann auch wohl aus den
Blattern , aus den Unterhaltungen und aus den Köpfen
der lieben Berliner der eine Gedanke verschwundensein,
der jetzt ihr Hauptnährmittel bildet, der unselige
Sternberg - Prozetz.  Noch freilich ist sein Ende
nicht abzusehen, denn täglich stellt sich die Vernehmung
gMrsr Zeugest als rwthwendig heraus. Bei dem

Zeitungsleser von Profession beginnt aber doch bereits
die Spannung auf den Prozeß nachzulassen, nachdem die
Leiter wie ein schlechter Dichter die Hauptspannungs¬
momente bereits vorweggenommen haben. An der Ver-
urtheilung des zwanzigfachen Millionärs Sternberg oder
an seinen Freispruch wegen mangelnden Beweises, den
seine Freunde erhoffen, ist im Grunde wenig gelegen.
Die Hauptsache bleibt die peinliche Enthüllung der Zu¬
stände im Polizei-Präsidium . Die Socialdemokraten
versäumen natürlich nicht, von einer totalen Korruption
zu sprechen mrd werden im Reichstag kräftig mit „dieser
sogenannten „Affaire" krebsen gehen, aber „die bürger¬
lichen Parteien sind in diesem Falle, wie in der viel¬
besprochenen Angelegenheit Posadowsky, bei aller Ver¬
schiedenheit ihrer Urtheile doch in der Einsicht einig, daß
von einem Schiffbruch eines Systems, von einem Panama
zu reden, einfach lächerlich ist. Der preußische Beamte
wird in seiner Ehre auch nicht soviel  geschmälert . . .
Es muß übrigens ein geradezu entsetzlicher Schmutz sem,
der in diesem Sternberg -Prozetz aufgewühlt wird, denn
die Wenigen, die Zutritt zu den Verhandlungen haben,
weigern sich aus Ekel, Einzelheiten zu erzählen. Selbst
also wenn sie sich nicht dem Gerichtshof verpflichtet hätten,
in den Blättern mit voller Diskretion vorzugehen, wurde
keine Gefahr vorhanden sein, daß die Oeffentlichkert nnt
Dingen behelligt würde, die Aergerniß erregen mußten.
Die Kenntniß der Details aber lasse, so hört man, die
letzte Aussage der schon berühmt gewordenen Woyda —
deren Bild , soweit erinnerlich, die „Woche" noch mcht ge¬
bracht hat ! — als ganz unwahrscheinlich erscheinen, da
man unmöglich annehmen könne, das Kind ser durch
eigene Erfindung oder fremde Beeinflussung gerade auf
die speziellen Dinge gekommen̂ die sie in ihrer ersten

Vernehmung als wahr ausgesagt hat und jetzt widerruft.
Solche Scheußlichkeitenkönne selbst die ausschweifendste
Phantasie nicht erfinden, die inüßten vielmehr in Wirk-
lichkeit vorgegangen sein. Ist aber Sternberg schuldig,
so bleibt seine Standhaftigkeit im Leugnen ganz unver¬
ständlich. Es ist dann in der That ein psychologisches
Räthsel, wie er, der in der Praxis des Lebens so erfahrene
Geschäftsmann, annehmen kann, einen Thatbestand, um
den so Viele wissen, auf die Dauer leiignen zu können.
E i n Umstand steht ihm freilich zur Seite , der seinem
Glauben an die Möglichkeit eines Sieges Nahrung geben
kann, das ist seine Erfahrung in Betreff der Macht des
Geldes. Und hier ist die Stelle , wo der Prozeß als Zeit¬
erscheinung seine bedauerlichste Seite zeigt, immer me
Schuld des Angeklagten vorausgesetzt. Das Bedenklichste
am Prozeß Sternberg ist nicht die scheußliche Unstttlrch-
keit, die er an den Tag bringt : derartige Dinge sind wohl
zu allen Zeiten vorgekommen; auch nicht die Korruption
bei einem Theil der Kriminalpolizei , so beklagenswerth
sie ist. Nein, das Bedenklichste ist, daß ein vielfacher
Millionär durch seine Erfahrungen im täglichen Leben zu
der Ueberzeugung gelangen konnte , daß
mit Geld heutzutage Alles erreichbar
s e i. Deshalb ist es von ganz unberechenbarer Wichtig¬
keit, wenn es gelänge, die Unschuld„oder aber die Schuld
und das ganze Jntriguengewebe dieses Mannes aufzu¬
decken, sodatz kein Zweifel mehr möglich ist, und es Ware
sehr beklagenswerth. wenn dieser ,Prozeß , „dessen Ende
übrigens noch gar nicht abzusehen ist, wirklich mit ernem
jdlon liquet , einer Freisprechung wegen mangelnden Be¬
weises, abschlösse. Der gegenwärtige Zustand, ber dem
die öffentliche Meinung durchaus überzeugt rst, daß der
Angeklagte im vollen Umfang schuldig ist, ohne daß ledoch
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V kein politisches Abenteuer , sondern die Behauptung unserer
§ ' U" Kn und unserer Rechte, wie ein großes Zoll sei le ^ n r essen
Mb  REe und seine Ehre behaupten soll. (Lebhafter Be fall)
Wir führen kemen EroberunaSkriea , mir wollen mr SÄme
für die Unthaten und die Sicherstelluna sä
f ' f 111iTin,t Iie.fonbere »"langen wir . damit nicht ci tfgre ^ nTfiir
folcöe Unkhateu ausgestellt würde , da die Borfälle sonst leicht
wiederholt wurden . Wir wollen dnst DeutRilmiti im üL u
jetzigen Bewegung der ihm znkommende Eiist iß ^ gewährtbleibe
und wollet ! an dein , was in China au gewinnen ist

bptL ^ ^ I o!' " b uns von Niemand übcr-vorkyeuen laufen , -isltr haben kein Interesse an der Anftbeiluiia
Chnws und wünschen eine solche nicht . Wir fahren amfi
wenn China unter einer möglichst geordneten Verwaltung möglichst
aufnahme - und zahlungsfähig bleibt , und wollen uns auf die be¬
hauptete gegenwärtige Position beschränken und China nicht
unnothig erschüttern . Wir haben keinen Grund , über beit Ber-
trag vom 8 . April 1898 hinauszugehen und Gcbictscrwerbunaen
anzustreben , die unsere Kräfte unverhältnißmäßig in Anspruch
nehmen , « n haben auch kein Interesse , uns in China auf ein be¬
stimmtes Landcrgcbiet festnngcln zu lassen . Der deutsche Handel
U' ar in China lange vor Klautschou nusgcbreitel . Wir wollen uns
dort den friedlichen Wettbewerb mit allen Völkern nach dem Gr , d-
satz leben und lebe » lassen - nicht verküinmern lassen Dies ist auch
die Tendenz des deutsch - engl . lchcn Vertrages vom 16 . Oktober mit
dessen Grundsätzen inzwischen die anderen Kabinette sich einvcrstandc
erklärten . ( Bravo !) Natürlich setzen wir voraus , daß aucl andere
Machte nicht zu territorialen Erwerbungen schreiten ; an ihrer
loyalen Hal ung zu zweifeln , besteht kein Grund . felr haben
»ns von Anfang an bemüht , unsere Ziele so abz gr nzm
um weder Unklarheit darüber , noch Konflikte mit Tn h? '
rechtigten Interessen anderer Mächte au kommen aii

zukünftig unsere Schl itte sehr genau abmesseii
und dieselben weder zu kurz , noch zu weit nehmen . Von den
Zielen meines Cirknlarerlasscs war am dringendsten die Befreiung
b °r Europas m MiNg , doch bleiben noch andere hochwichtig?
Ziele , die Sicherstellung des Lebens und des Eigenthums der
FÄ cine angemessene Genugthunng für die Unthaten , eine
Entschädigung für die Auslagen und Unkosten und die Sicherstellung
unseres Besitzes . lieber die Erreichung dieserZiele ist ein einstimmiges
Einvcrnehmeii zivr,chen den Vertretern der Nachte in Velin ac-
troffen worden Die weitere Entwickelung vorausznsehen . is? un¬
möglich . Wir hoffen , es werde gelingen , die angeslrcbtcn Ziele zu
errerchen . Wir werden uns auch weiter nur leiten lassen von den Inte ?"

k>er Eivilisation , Ipeziell von den deutschen Jliteressen Die
Wiederherstellung der Ordnung ist das gleiche Bedürfnis aller Mächte

der Wichtigkeit unserer Interessen des Handels , der dort die
zweite Stelle emnimmt , der Interessen unserer Missionare dcr Be-
deiltuiig anderer wichtigen ethischen und materiellen Wertste die
auch auf dem Spiele stehen, können wir nicht bei Seite treten ; wir
wurden sonst die Zukunft des deutschen Volkes so unverantwortlich
prelsgcben , daß uns die Geschichte dies nie verzeihen würde . Wir
müssen daher dort in einer einer Großmacht würdigen Weise anf-
k»sken . Wir sandten lo viel Schiffe und Mannschaften nach China
wie nothlg war , um unsere Stellung in der internationalen Aktion
b» wa ^ en und ausziisuUen . Unsere militärische Superiorität
mußte China vor Augen geführt werden , sonst wurde sich der Anf-

nC1î dem « uden ausgebrcitct und Schantunq erreicht
haben . Gegenüber der so brennenden , plötzlichen , zweifellosen Gefahr

konnte nicht anders gehandelt werden,
ich betone aber daß meinem Amtsvorgänger jede Absicht fern
gelegen hat , die Rechte des Reichstags zu verletzen . (Bravo ! Heiter-
tz ' t b" dm Socialdemokraten .) Hierfür bürgt die lange elncnvolle
Laufbahn meines hochverehrten Amtsvorgängers und auch sein uns
?lllen bekannter patriotischer , versöhnlicher Sinn . Persönlicherkläre
ÄffätttmÄÄr n ^ vel-fassungsmäßige . von Niemand
best , ittene Recht des Reichstags zu leugnen , daß für alle Ausgaben die
Zuitunmliiig des Reichstags cinzuholeiiist,und zwar,wenn immer möa-
sich iin Voraus Gematz dieser Auffassung ersuche ich Sie , für diejenigen

Äktimmung des Reichstags noch nicht
eingeholt ist, die nachträgliche Genehmigung durch Indemnität zu
Merlen . (Lebhaften andauernder Beifall rechts und im Cent , um
Heiterkeit bei  den socialdemokraten .) Ihre Heiterkeit (zu den
Soclaldemokraten gewendet ) zeigt ihre Enttäuschung . (Lebhafter
Bei .nll rechts .) Zch werde zu einer Verständigung ' in einer das
Wort Indemnität enthaltenden Formuliriing der Gesetzesvorlaac
gern die Hand bieten und werde während meiner Amtsdaner -in
der dargc egten Auffassung des Bewilligungsrechts des Reichs¬
tages festhalten und that,achk,ch danach handeln . (Beifall)
Wir haben seit dem Fruhiahr Alles getkan . um die Einheit unter
den Machten aufrecht zu erhalten im Weltinteresse und im deutschen
Unteres,e . Die Loyalität unserer Politik wird durch die That achc
bewiesen , dag die übrigen Mächte uns für ihre Truppen in

- ub -rtrugcn . Daß Rußland vor allen
andcicii den Oberbefehl in un,ere Hände legte , haben wir mit be-
sondcrem Dank anerkannt . Dies ist ein neuer Beweis für die
Richtigkeit des von mir stets vertretenen Grundsatzes , daß zwischen

putschen Politik und einer gut geleiteten
rnfstschen Politik kein tiefergehcnder . insbesondere keinesfalls nnüber-
vruSbarcr Gegensatz bestehen kann . (Bravo I)

diesen Umständen befand sich denn auch der nächstfolgende
Redner , - lbg . Dr . re brr,  rn der Lage , die Zustimmung deH
Centrums zu einem grogen Theile der Ausfiihrnngen des Rcich »-
kanzlers festzustellen , soweit sie nämlich den Nachweis der Noth-
wendigkeit der Chma -Expedrtion zur Wahrnehmung wichtiger

nationaler Interessen und der ticfverlctztcn deutsch- ,, Ehre betrafen
X ? ii ° f ^ “rf fer u " b entschiedener verurteilte dagegen Dr . Lieber
bie Unterlasiung der rechtzeitigen Einberufung des Sieichstags
j 1" . ' 1 b ,f *} indcnschcilugen Entschilldiauiigsgrund , daß die
Ausgaben sich nicht im Voraus fcststcllen ließen , unter
&mv » nt8si? U 8 ? ? ! ? wbcre  Verhalten der Regierung gegenüber
dein Norddcilt,ch - n R - lchs age vor Ausbruch des deutsch-sra -izösischen
Kruges als eine Spekulation auf die Gcdächtnißschwäche kenn-
zeichnete , welche er und seine Parteigenossen sich ganz gehorsamst
Erbitten mußten . Von allen Seiten des Hauses erschallte lebhafter
Beifall , als Redner ein solches Vorgehen als eine Verfass,mgs-
verlctzung und eine schwere Mißachtung des Reichstages
^8 !j b!" nrkte und den Herren am Bundesrathstisch nach-
Rei ^ swc, «^ daß sic . ohne Zustimmung des
Reichstags auf die Dauer doch nichts machen könuten.
Rur der Umstand , so führte vr . Lieber weiter aus , daß cS uiii
Dinge von hoher nationaler Bedeutung sich handele , könne seine
d »" " gcuo,seii veranlassen , trotz einem solche» Vorgehen Indemnität
p}\  crtheilen , ohne den verbündeten Regicruiigen noch ganz andere

Ä °d" rr stellte hierauf den formellen Antr ^ die
ö" überweisen , weil eine ganze Reihe

r/lc^ u,e $jeJlb,eJ ^ ^ nsinngsfragen einer ciugehendeii Erörterung
vun es to*  Anlegung des etatsrechtlichen Stand?

u ? b bcr ^büchten bezüglich der nengebildeten Trnppentheile
W - ikê H ' °rauf geißelt vr . Lieber die Art und

Hiraf Wnldersee das rl»n erwiesene Vertraiien aus-
genutzt habe , um Lorbeeren auf Vorschuß cinzusammeln und nnb
b .cr tiefen Beiluruhigung Ausdruck , welche durch die von allem
höchster Stelle m Aussicht gestellte uferlose Weltpolitik i l weite
Krene des deutschen Volkes getragen wurde . Indem er sich aus¬
drücklich vorbehielt , noch weitere Einwäude und Bedenke , in der
Budgctkon,Mission vorziibrlngen , schloß vr . Lieber seine Rede mit
der nochmaligen Betonung , daß der Reichstag entschlossen sei
ebenso entschieden die Aufrcchterhaltuiig der dciitschen Ehre
und der „ ationglen Interessen als auch sein eigenes Recht
Ai? i Regierungen gegenüber wahrzunehmen . —
Abg , Bebel  kSoc .) bezeichnet cs als eine dem Reichstag von den
verbündeten Rcgieruiigeii gugethanc Schmach , daß er nicht vorher
befragt worden , c, ( Präsident Graf Ballcstrem ruft den Rednn
wegen dieier Worte zur Ordnung .) Redner erwähnt in seinen
wetteren Slusfuhruiigcii . dag die Hauptschuld an den Wirren in
Cdiiic ^ dic Europäer selber treffe , namentlich auch die Missionare
Die Sendung von Schutztruppen nach Peking ohne Griichnttauna
der chinesischen Regierung sei ein Völkcrrcchtsbruch qewN
(Lärm rechts .) In China handle es sich um nichts Anderes als
um elucn Eroberungskrieg . Wenn dieser so geführt werde , wie z. B . :
Gebt keinen Pardon ! Gefangene werden nicht gemacht ! Führt
den Kampf w , daß es in tausend Jahren kein Chinese wagt , einen
Deutschen scheel aiiziisehcn ! dann werde erst recht der Haß aeaen
die Deutschen m China geschürt und man werde bis in unabschbare
ZcU a » s dem Kriege mit China nicht herauskommen . Die Erfolge
der Bulow scheu Politik sind : steigender Haß gegen Deutschland
und Sinken Ilnscies Handels . Eine solche Politik können wir nicht

wir verweigern derselben di - Mittel . (Beifall bei den
Socialdemokraten .) Nachdem der Kriegsministcr v. Goßler sich
§»0^? die Ausführungen des Vorredners gewendet , wird die
Weiterberathung auf morgen 1 Uhr vertagt . Scltluß gegen 7 Uhr.

" *

BerU « . 20 November . Im Reichstag  glaubt man , dem
„Berliner Tageblatt zufolge , daß die erste Berat 'hung der China-
Vorlage am heutigen Dienstag zu Ende geführt weiden wttd . Bon
den Führern der großen Parteien werden Graf Limburg für di°
Konservativen , v Kardorff für die deutsche Reichsparlei Basserinann j
siw die Nationnllrberalen , Rickert für die Freisinnige Bereinianna ^
und Richter für die freisinnige Volkspartei sprechen? " 5

Die Morgenblatter besprechen in längeren Artikeln den Verlauf
Neichstagssttziing und konstatircn cinmüthig , daß

GrafBiilow Nch als Reichskanzler gut ein ge führt hat
bä . Fonds »«, 20 . November . Die heutigen Morgcnblätter '<

^ „" " bnttren die »estrige Rede des Grafen Bütow im Reichstage '
Die meisten loben die Rede , ganz besonders in Betreff der dr°

des engliich -deutschen Abkommens . Einige Blaiterniachen
"DmlyChroniclc - sagte Deutschland habe eine

brutale Rolle rn China gespielt und den chincsischcnStnndpimkt nicht
sich noch bestimmter aus Mid

stellt fest , daß alles Unheil seit der Besetzung von Kiautschvu und
ganz bctoiidcrs von der Art und Weise , wie diese ansgefiihrt worden
sib , datirt Der Versuch Deutschlands , China zu erniedrigen ' fei das
Resultat der deutichen Politik während der letzten beiden Jahre.

ü. .. . .Mi vcgevcu . cos wird Ö Loiiiien Gasolin und
den nöthigeil Proviant mit sich führen . Diese Reise welcbe sitm
§deil unter Wasser stattfindet , hat den Zweck , Gewibhcit übe/die
Verwendbarkeit der Unterseeboote zu schaffen , selbst auf große Ent?
fcrniiiigcn . Eni Dampfer ivird das Boot begleite » — Die
amcnkanische Regierung hat beschlossen , fünf neue Kriegsschiffe au
bauen , welche die mächtigsten der ganzen Welt "ein wcrd ?n! ^ 3

Der- Aufstand in China.
®ev ÄHifcr von China an den « a'.ser von Deutschland.

Am w® er »Reichs -Anzeiger " meldet:
18 . November ubersandte der Berliner chinesische Gesandt¬

em 97 w 1 f " V ' uphisch hinh - r übermitteltes,
vom 14 . November datirtes Schreiben des Kaisers von Cbina

welches übersetzt lautet : Der große Kaiser der Tsching - Dynastie
cntb .e et Euer Majestät , dem deutsche -, Kaiser . Grüße . Euer
Maiestat Beantwortung auf unser Telegramm haben wir er-
halten ; mit Freude und Hochachtung ersehen wir daraus , daß
Euer Majestät von freundschaftlichen Gefühlen für uns be-
leelt und (für Vorkommnisse ) persönlich nicht verantwortlich
machen wollen . Infolge der Mißgrifft . die wir in der Wahl
unserer Beamten gemacht haben , ist Euer Majestät Gesandter
ohne sem Verschulden das Opfer ( der Wirren ) geworden , was
loir auch jetzt noch aufs Tiefste bedauem . Es ist gerecht , daß
wir den schuldigen Würdenträger mit besonderer Strenge und
entsprechend bestrafen und dem allgemeinen Rechtsgefühl Genua-
thuung gewahren . Soeben erhielten wir von dem Gesandten
Luehathuang telegraphisch ein Memorial , daß Ew . Majestät be-
reits geruht haben , Instruktionen behufs Eröffnung von Ver-
mÄ ? ' u °"cu Bevollmächtigten an Generalfeld-
marschall Graf Waldersee und den kaiserlichen Gesandten
Dr v . Mumm Zu erlassen . Es geziemt sich daher , daß wir auch
unsererseits Befehle an alle unsere Bevollmächtigten ertheile^
damit die Verhandlungen , den Bedürfnissen Rechnung tragend
Zu befriedigenden Resultaten geführt und freundliche Be¬
ziehungen baldigst wicderhergestellt werden . In Ew . Majestät
Beantwortung (auf unser früheres Telegramm ) wird uns ge.

"Ä deking zurllckzukehren , was wir als Zeichen
Ew Maiestat freundlicher Gesinnung für uns auffassen . So¬
bald die Friedensverhandlungen die gewünschten Ergebnisse
Mtigen , werden wir sofort die Zeit unserer Rückkehr bestimmen.
Da die friedliche Misstonsthäiigkeit den Angehörigen der ver-
schiedenen Staaten vertragsmäßig zugestanden ist , ist es unsere
-sifticht , m Zukunft die höchstm Provinzialbeamten strengstens
anzuwersen , den Missionen besonderen Schutz angedeihen Zu
lassen um alle Streitigkeiten auf immer bchulegen . Indem wir
Ew . Majestät hierdurch nochmals unsere Gesinnung kundqeben
erhoffen wrr Allerhöchstderselben Anerkennung.

, .^ rsteri -e,ch - U >»yai -»r . Das „Reue Wiener Tagcblat"
laßt sich aus G r a z telegraphiren . daß dort 86 italienische
-Studenten wegen Hochverrate,s  in Untersuchung genommen
wurdcn weil sie rn einem Wirthshansc ein gcgci, StfaS
gerichtetes italeeuitches Lied sangen . Zwei von ibnen wurden

Sasiet ES wurdcu für sie 100 .000 Kconcn ' Kantion angeboten,
Beamte "bttraut '̂ ^ ^ t !DlljeUld,eu  Beruehuiiing sind neun

Mitte Februar nächsten Jahres
Wird das Unterieeboot,  welches von der amerikanischen Kikeas-
mnrttie -angckanft worden rst . mit 8 Mann Besatzung , darunter der
Echndcr , eine Fahrt quer durch den atlantischen Occan

diese Ueberzeugung durch vollkommen sichere Beweise ge-
stutzt ist , dieser Zustand ist auf die Dauer unerträglich
und rm höchsten Maße geführllch . Leider betrachten die
meisten Blatter den Prozeß nur als eine höchst will¬
kommene L -ensationsnmiinier , und sensationslüsterne
Leser verschlingen den pikant redigirten Bericht wie die
Kapitel eines Hintertreppenromans . . . .

. Wenn ich unter den Dingen Umschau ' halte , die sich
m »r als Stoff für den heutigen Brief noch tveiter auf-
drangen , so scheint mir nichts so wichtig und bezeichnend
trre die schlichte Thatsache , daß am Freitag Abend
Hunderte von Zuhörerirmen und Zuhörer keinen Ein-
W . landen zu einem Vortrag — nicht etwa über die
Ehma -Pontrk oder die Handelsverträge oder den
Prozeß Sternberg oder die Theatercensur oder die Un¬
fälle auf der Straßenbahn oder sonst ein aktuelles Thema,
sondern über — die Orestes - Trilogie des
rl e s ch y l o s!  Im Jahre 1900 , inmitten einer Epoche
von ausgeprägt humanisten -feindlichem Charakter findet
em Vortrag über den alten Aeschylos , den selbst von den
Zöglingen unserer Chinnasien doch nur ein geringer
Bruchtheil in der Ursprache gelesen hat , bezw . zu lesen ver¬
mag , ein so zahlreiches Publikum ! Wie erklärt sich das ?
Nun zum Ersten wohl aus ier Person des Vortragenden:
Gehermrath Prof . Freiherr v . Wilamowitz -Wöllendorff,

Nur verbannt und degradirt.
n»« 20 . November . Die „Morning Post " meldet
n ^ f ' lm 9 , ! " ' l7 i b8 ’ : ® ’, e dnnzeii Tuan und Tschwong si,ü>
nrttwU ? Mukden verbcmnt ober Nicht zu Gefängnißstrafen ver-
urtheilt . Sie sind jedoch ihres Ranges entkleidet worden.

Die Ermordung Ketteters.
. Berlin , lg . November . Der „Reichs - Anzeiger " veröffentlicht

einen Bericht des Legationsraths v. Below aus P c k i n g vom
~ü.  September an den Gesandten Mumm v. Schwartzenstein
über den Mörder des Gesandten v . Ketteler . v . Below theilt
hierin den bekannten Vorfall , betreffend die Uhr v . Kettelers
mit , welcher zur Entdeckung des Mörders führte , dessen Der?
nehmung durch den Dolmetscher Cordes am 8 . und 21 Sept
erfvlgi ^ Die Richtigkeit der Aussagen des Mörders , eines
Mandschu - Soldaten Namens Enhai , sei zweifellos . Derselbe
hat sich als Mörder bekannt und will auf höheren Befehl ae-
handelt haben . Welcher Prinz ihm den Befehl gegeben habe
scheine derselbe wirklich nicht zu wissen , was bei seiner unter¬
geordneten militärischen Stellung begreiflich ist . Dem Berichte
v . Belows sind die Abschriften der Protokolle über die Ver-
n 7 r!? “ n9 Ekchms beigefügt . In der Vernehmung vom 8 . Sept.
erklärte Enhai u . A . : Am 19 . Juni Abends sei von einem un-
bckannten Prinzen in seinem Lager der Befehl eingetroffen-
i; f m„cnn 'hr Fremde seht , so schießt sie nieder !"
Aus Befehl des Lagerhauptmannes Fulinang habe er , Enhai,
dann 80 Mann nach der Hotamenstraße geführt und den ersten
L -chuß auf den Gesandten in der Sänfte abgefeuert ; der Ge¬
sandte sei hintenüber gefallen und sofort tobt gewesen . Bei
ferner zweiten Vernehmung am 21 . September sagte Enhai

er Ktte ' ba er b°ch sterben müsse , die ' Exekution
möglichst zu beschleunigen , und wiederholte , er . wisse wirklkch
" ^ ' wücher Prinz den Befehl gegeben habe . Tschung sei der
Hvchstkommandirende und Prinz Tuan Chef eines Truppen-

land besitzt , ist m Beckn schnell weit über die Kreise seiner
Universität -Zuhörer hinaus berühnit geworden Man
kann sagen , er ist jetzt Mode . Es gchört bei unseren
ästhetischen Damen zum Ton , für ihn zu schwärmen , und
so war es denn erklärlich, daß am Freitag Abend die Zahl
her weiblichen Hörbegierigen viel größer war als die der
Männer . Ein Vortrag von Witamowitz , das ist ein Er-
eianist. bei dem man dabei gewesen sein muß, wie bei einer

Premiöre von Sudermann . Das soll natürlich nicht im
Geringsten eine Herabsetzung des Gelehrten sein , sondern
nur dw Feststellung einer Thatsache . Aber diese Mode-
ff. römung würde doch nicht ansreichen , die Popularität
gerade dieser Aeschytos -Vortesung zu erklären Dafür
ist vielmehr eme erfreulichere Ursache vorhmiden : es ist
thatsachlich auch das Derständtliß für die unvergängliche
Schönheit der griechischen Tragödie gewachsen . Das ist
nicht zu leugnen . Man beginnt zu lernen ? das wirklich
Lebendige , das Unsterbliche und darum auch heute noch
Lebenskräftige an diesen klassischen Kunstwerken heraus¬
zulösen . Wir find über die sentiinentale und über die
philologische Epoche in der Schätzung des klassischen
Alterthums hinweg , und das wahrhafte Berständniß die
Betrachtung mit dem historisch geschulten Auge beginnt
Wir wollen nicht mehr das Altertdum in unsere Welt
verpflanzen , wir wollen nicht mehr uns abcmälen , nur
Alles von rhm zu w i s s e n , sondern wir wollen es jetzt
v e r st e h e n , d . h . erleben und genießen . In diesem
Sinne ward im vorigen Winter eine Aufführung des
sophokleischen „ König Oedipus " durch den unter der
Aegide des Pros . Witamowitz stehenden „ Akademischen
Verein für Kunst und Littercktur " zur Offenbarung,
weil man sich nicht bemühte , das genaue Abbild der
antiken Aufführung zugeben , sondern den rein -mensch-
ltchen , ewigen Gehalt dieses Kunstwerkes herauszu-
arbeiten und sichtbar zu machen . Und so wird derselbe
Verein in der kommenden Woche eine modern " Be¬
arbeitung der „ Orestie " des Aeschylos bringen , mit
moderner Musik von Schillings und einer Redaktion des
Textes von Witamowitz , deffen Vortrag eben eine Ein¬
führung in die Vorstellung sein sollte . Die Spannung,
mit der man diesem künstlerischen Ereigniß entgegensieht,
lvar es , die vor Allem in dem starkeri Besuche des Vor?
trags zum Ausdruck kam . Melleicht stehen wir also jetzt

am Anfmig einer wahren Renaissance des klassischen
Alterthums ! ? Dann kann es auch als ein Zeichen der
Zeit gelten , ^ daß em Recitalor wagen kann , was der
Regisseur unseres Schauspielhauses , Herr D r o e s ch e r
plant : eine Recitation von Odyssee - Gesängen
* ~ r, E ^ x l . Die Probe , die er neulich vor Lehrern
und Schülern eines Gymnasiums und einigen geladenen
L asten veranstaltete , läßt auch für dieses Unternehmen
Erfolg hoffen . Damen , die griechisch verstehen , haben
wir za jetzt genug in Berlin ! vr . Tiro.

Theüter -Konxert.
Zwei vorzügliche Solisten liehen dem 2 . Symphonie-

5lonz ert der Kgl . Theaterkap elle  ihre Mitwirkung
und damit vermehrtm äußeren Glanz . Herrn Felix Berber
Ms Leipzig kennen wir schon von seinem früheren Auftreten
im ^ urhaus ; er ist als Geiger eine überaus wohlthuende Kunst-
erscheinung : man braucht ihn nur acht Takte spielen zu hören,
so weiß man , daß rnan es mit einem Auserwählten zu thrm
hat . In der Wiedergabe von Brahms ' Violinkonzert — es
Jcnn fast als eine Symphonie gelten — trat sein von reger
Phantasie geleiteter Vortrag dem Hörer überzeugend entgegen.
Das Werk ist ehedem oft angegriffen worden : man fand die
Erfindung gequält , die Viokinpartie unerquicklich . Nach dem
gestrigen Vortrag durch Herrn Berber dürfte wohl Jeder von
solcher Ansicht bekehrt worden sein . Das Konzert hinterließ
erfrischenden und nachhaüigen Eindruck . Das kraftstrotzende
Allegro , die zart verhüllte Leidenschaft des Adagio , die kühne
Energie des Finale kamen klar und deutlich zur Erkenntnis.
Nur ein Künstler , der feine Aufgabe mit so souverän waltender
Technik und mit so durchdringendem Empfindungsvermögen
beherrscht , konnte mit dem ernsten , tief angelegten Werk so sieg¬
reich kriumphiren . In einer Caprice von E . Guireand dursten
wir hernach nochmals Herrn Berbers sichere , elegante Bogen-
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corps gewesen. ES sei nicht besonders befohlen worden, auf
einen Gesandten oder gar auf den deutschen Gesandten zu
schießen; der Befehl hieß nur: Schießt auf die Fremden! Auch
die Polizisten hätten gewußt, daß auf die Fremden geschossen
werden sollte. Nachdem Enhai dann am 20. Juni Morgens
den tödtlichen Schuß auf v. Ketteler abgeseuert hatte, habe
letzterer noch eine Patrone aus seinem Revolver abgefeuert, einige
Worte gesagt und sei todt hingefallen. Enhai habe dann den
Revolver und die Uhr an sich genommen; ersteren habe er bei
seinem Kommandanten abgeliefert. Die Leichev. Kettelers sei
in Schutz genommen und gegen die wilden Truppen Tungfuh-
siangs bewacht worden.

Der Krieg in Südafrika.
Ixt. PrtricilU, 19. November. vr. Leyds erklärte dem

Korrespondenten der„Paris Nouvellcs" auf die Frage, was von
den aus Rom und London eingclaufenen Nachrichten/ wonach die
„Gelderland" möglicherweise einen anderen Landungsort wählen
wird, zu halten sei, wörtlich Folgendes: „Ich bin nach Marseille
gekommen, um den Präsidenten zu erwarten, und ich erwarte ihn
hier". Diese Antwort ist deutlicb genug, um jeden Zweifel bezüglich
der Wahl des Landungsortes zu zerstreuen.

bä. Kapstadt, 19. November. (Paris Nonvelles.) Am
17. ds. hat General Erasmus mit 2000 Buren, 12.000 Stück Pich
und 1000 LLagen sein Lager am Ufer des Flusses Oliphant
aufgeschlagen.

hd. Kondor», 20. November. Aus Standerton wird
gemeldet, daß sämmtliche Farmen in der Nähe von Standerton
von den Bewohnern geräumt werden. Die Frauen, deren Männer
bei den Buren kämpfen, haben Befehl bekommen, sich bereit zu
halten, nach Natal gebracht zu werden. Die englischen Generale
erwarten von dieser Maßregel gute Erfolge.

Aus §tudt und Land.
Wiesbaden , 20. November.

— Norsonal -Nachricht«»». Der Landrath des Kreisestöchst,vr.zur.Steinmeister, ist zum Polizei-Direktor inassel ernannt worden. — Den nachbcnannten Personen ist die
Erlaubniß zur Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreußischen In¬
signien crtheilt, und zwar: der Großherzoglich badischen silbernen
Verdienst-Medaille dem Kutscher Rießner  beim Hofstaat Ihrer
Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich; des Ritterkreuzes
erster Abtheilung des Grobherzoglich sächsischen Haus-Ordens der
Wachsamkeit oder vom weißen Falken dem Geheimen Sanitätsrath
vr. med. Pfeiffer  zu Wiesbaden; des Ritterkreuzes zweiter
Abtheilnng desselben Ordens dem Arzt vr. msd. Krekels  zu
Wiesbaden; der goldenen Medaille des Herzoglich anhaltischen
Haus-Ordens Albrechts des Bären dem KüchenmeisterStähle
vom Hofstaat Ihrer Königlichen Hoheit der Frau Prinzessin Luise
von Preußen; ferner des Großherrlich türkischen Mefchidje-
Ordens erster Klasse dem Intendanten des Königlichen Theaters in
Wiesbaden, Kammerherrnv. Hülsen;  des 'Ritterkreuzes des
Königlich griechischen Erlöser-Ordens dem HaushofmeisterMerlins
beim Hofstaat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin Friedrich.
—Herr ÖberzahlmeisterKellermann  von der Untcrofsizierschule
in Biebrich ist auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand
versetzt worden. An Stelle desselben ist Herr Zahlmeister Sch er er
vom Fcldartillerie-Regiment Nr. 25 (Darmsladt) zur Unteroffizicr-
fchulr kommandirt.

— Königliche Kcha»,spiele. Eingetretener Hindernisse wegen
kommt heute statt der Oper„Nndine" „Die Regimcntstochter" mit
darauffolgendem großen Tanz-Divertissement im Abonnement6 zur
Aufführung.

—Kurhnnohonzert. Die Triumphe, welche ArthurNiki sch,
der geniale Leiter der Leipziger Gewandhaus-Konzerte und der
philharmonischen Konzerte zu Berlin, in dem großen Festival-
Konzerte, welches die Kurverwaltung im Sommes 1899 im hiesigen
Knrhause veranstaltete, davontrug, sind in den musikalischen
Kreisen unserer Stadt noch in lebhafter Erinnerung. Keiner der
großen modernen Kapellmeister ist so rasch zu Weltruf gelangt,
wie er. In Budapest, London und Paris ist sein Ruhm ebenso
fest begründet, als in Berlin, Leipzig, Moskau und St.Petersburg.
Sein Engagement für das vierte Cyklus-Konzert am Freitag dieser
Wache bestätigt aufs Neue, daß Wiesbaden unter den ersten Musik¬
städten des In- und Auslandes rangirt; unter Anderem wird

„ Nikisch die berühmteV. Symphonie in 6-inoU von Beethoven hier«dirigircn.
gs. Drstdenz-Tsteoker. Am Freitag erscheint das so sehr

beliebte Lustspiel„Hofgunst" bereits zum 57. Male auf dem Spiel-
Aan. In der Samstag-Premiere„Johannisfeuer" von Hermannsudcrmann, welche von Herrn vr. Rauch selbst in Scene gesetzt
wird, wirken in Hauptrollen die Damen Nilasson(Heimchen), Till-
mann(Trude), Krause(Fr. Vogelreuter) und Schenk(Meßkalene),
sowie die Herren Kicnscherf(Vogelreuter), Rudolph(Georg),
Engelsdorff(Heßke), Unger(Plötz) ec. mit. Die Vorstellungenfinden trotz des hohen Honorars im Abonnement mit der be-anuten Nachzahlung statt.

0 . Gewerbegerichtsntastl . An der gestrigen Wahl von
Beisitzern zum Gewcrbegericht ans den Reihen der Arbeitgeber
betheiligten sich von 910 zu den Wahllisten Angemeldeteu nur'288.

Vor dem Wahllokal wurde nur ein Walstvorschlag ausgegcbcn, aus
den sich dcim auch alle oder fast alle Stimmen vereinigten. Ge¬
wählt sind danach die Herren: Christian Hcrrman», Maurermeister,
Wilhclni Klein, Bnrbicr, Eduard Schmitt, Malermeiüer, Otto Horz,
Hotelbesitzer, Philipp Bauer, Spenglermeister. Josef Kröner, Hotel¬
besitzer, Franz Martin, Schrcinermeister, Andrea« Bürschgens,
Schubmachermeister, Peter Rauch, TLnchermcistcr, Franz Berberich,
Meichermcistcr, Johann Peter Röhrig, Gärtner Wilhelm Saßmann,
Schlossermcister, Peter Plaum, Buchdrnckcrcidesitzcr, Christ. Ziß,
Schneidermeister und Georg Kelschenbach, Droschkenbesitzcr. Heute
werden die Beisitzer aus den Reihen der Arbeitnehmer gewählt.

o. Mcnkthirn». Das Projekt für die Errich tung eines
Markthauses nebst Blumcnverkaufshallc  zwischen Rath-
haus und Kirche hat bekanntlich schon der Stadtverordnetenver¬
sammlung Vorgelegen, ist aber von dem Magistrat wieder zurück¬
gezogen und der vereinigten Bau- und Accisc-Deputation zur noch¬
maligen Prüfung überwiesen worden. Die Mitglieder der letzteren
haben gestern von dem Bauplatz Einsicht genommen und waren
dabei zur näheren Information die äußeren Umrisse der Gebäulich¬
keiten durch Striche auf dem Boden und die Höhe durch ein
Lattcngcrüst markirt. Das Bestreben, die Kirche cinzubaucn, trat auch
hier zu Tage, denn die eine Ecke des Hauses wird bis auf einen halben
Meter etwa an das der Kirche entlang ziehende Trottoir hcrantrcteu.
Eine so weitgehende Inanspruchnahme des Geländes, wie die
Linien im Ganzen ergeben, erschien der Deputation wegen der
damit verbundenen Beschränkung des Verkehrs bedenklich. Sie hat
deshalb beschlossen, an den Magistrat das Ersuchen zu richten, bon
der Blumenhalle,  die zu nahe an die Delaspeestrnße heran-
treten und sich als direktes Anhängsel des Markthauscs doch nicht
schön ausnchmen würde, an dieser Stelle ab zu sehen.  Damit
würde nnch erreicht, dnß das Markthaus mehr an den Marktplatz
herangerückt werden könnte. Das Haus selbst läßt sich nicht be¬
schneiden, denn dasselbe enthält, wie man hört, so wie es jetzt
projektirt ist, nur die Räume, welche für die Marktbeamten, die
Waagen, Aborte rc. absolut nothwcndig sind.

— Vortrag. lieber „Deutsches Kelln erleb en in
London"  wird Herr Generalsekretär Schölten im Evangelischen
Vcrcinshaus, Plattcrstraßc2, Donnerstag, den 22. November,
Abends8'/- Uhr, einen Vortrag halten. Herr Schölten arbeitet
seit einigen Jahren in London unter den Kellnern, die zum Tbeil
in großen sittlichen Gefahren und materiellen Nothständen sich be¬
finden. Es ist ein Kellncrheim gegründet, welches den jungen
Kellnern Folgendes bietet: ein Temperenz-Restaurnnt, eine kosten¬
freie Wohnungs- und Stcllvermittclung, sowie eine Depositenkasse,
ferner Schreib- und Lesezimmer, religiöse und popnlär-wissenschnsk-
liche Vorträge. Unterhaltungs- und musikalische Abende rc. Alle,
die sich für die Roth der deutschen Landsleute in der Millioncnstndt
mtcresstren, sind auf deu erwähuten Vortrag aufmerksam gemacht.

— Postverkehr. Jn/Tougku (China ) ist ein deutsches
Postamt eingerichtet worden. Seine Thätigkeit erstreckt sich außer
auf den Briespost- und Zeitungsdienst auch auf denPosiaiimcisungs-
dienst, den Austausch von Briefen und Kästchen mit Wecthangäbe,
sowie auf den Austausch von Postpacketen mit oder ohne Wcrth-
augabe und mit oder ohne Nachnahme. Ucher die Taxen und Vcr-
senduiigSbediiigungen ertheilen die Postanstalten auf Verlangen
Auskunft. — Von jetzt ab sind nach Cuba und den Philippinen
Postanweisungen bis zum Betrage von 100 Dollars unter den
gleichen Bedingungen wie nach den Vereinigten Staaten von
Amerika zulässig.

— Fernsprechvrrkrstr. Nach den bisher gültigen Be¬
stimmungen hatte der Fernsprcch-Theilnehmerbei Gesprächs¬
anmeldungen im Orts- und Fernverkehr nicht nur die Nummer,
sondern auch den Namen des gewünschten Theilnehmers beim
Fernsprech-Bermittelungsamt anzugebcu. I « letzter Zeit ist eine
Neuerung dahin eingetreten, daß im Ortsverkehr nur die Nummer
des verlangten Theilnehmers anzumelden ist. Für den Fernverkehr
bleibt es bei den bisherigen Bestimmungen. Ferne« ist angeordnet
worden, daß Thcilnehmer, welche bei der Abwickelung von Orts¬
gesprächen begriffen sind, zu Gunsten bereits gestellter Fern¬
verbindungen getrennt werden. Seitens des Vermittelungsamts
sind die in Betracht kommenden Theilnehmer von dem Grunde der
Gesprächsnnterbrcchung kurzer Hand zu verständigen. Theilnehmer,
welche Grund und Gesprächsgebührenentrichten, haben für das in
dieser Weise unterbrochene Gespräch Gebühren nicht zu entricht,».

— Gin billiges Wetterglas . Nicht Jeder kann, besonders
auf dem Land, und vielfach des hohen Preises wegen, einen Baro¬
meter besitzen, aber man kann, wie der „Praktische Wegweiser"
schreibt, selbst auf folgende Weise ein Instrument fabriziren,'welches
das Wetter ebenso genau, wenn nicht sicherer zeigt. In reinem
Alkohol braucht mau nur in gleicher Quantität Kanipher, Salpeter
und Salmiak einzeln sich auflösen zu lassen. Dann gießt man jede
einzelne Flüssigkeit in eine lange, enge Flasche(oder einen Glas-
cylinder, wie er für Vanilleschoten beim Kaufmann verwendet
wird), welche mit Siegellack luftdicht geschloffen wird und im Freien
hängen soll. Bei schönem Wetter bleibt die Lösung sehr klar; bei
Regen wird sic trüb, bei Frost bilden sich am Boden der Flasche
tlcine Eisstückc, welche allmählich steigen, je nachdem cs kälter wird.
Wenn in der Flüssigkeit solche kleine Körperchen sich bewegen, so .
bedeutet das Sturm; wenn dieselben oben schwimmen, so Ist das

führung bewundern und seine makellose Intonation; dazu di:
einschmeichelndeWeichheit seines Tones (in der nur um die
Hälft: zu langen„Introduktion") und seine Kühnheit im Ueber-
winden virtuoser Schwierigkeiten(in dem etwas zerfahrenen
und erst zum Schluß interessanteren„Allegro"). Der enthu¬
siastisch gespendete Beifall veranlaßte Herrn Berber noch zu
einer Zugabe: Präludium und Fuge aus Bachs erster Molin¬
sonate, mit ideren fesselndem Vortrag der Künstler einen Genuß
edelster Art darbot.

Der zweite Solist war Herr E. Forchhammer,
Tenorist aus Dresden. Seine Stimme Hai fast baritonalen
Charakter, ist breitquellend und von üppiger Klangkraft; aber
sie wirkt keineswegs nur durch elementaren Reiz, sondern auch
durch jenen sympathischen Wohllaut, der nur durch voll¬
kommene Ausgeglichenheit und Schmiegsamkeit des Organs be¬
dingt wird. Sein Vortrag ist von Intelligenz und feinfühligem
Geschmack getragen und findet den Weg zum Herzen. Herr
Forchhammer sang zuerst das Thurmwächterlied aus
„Margrita" von Paul Kuczynski. Der Name des Komponisten
ist in Wiesbaden bereits wohlbekannt: zwei Kantaten„Berg¬
predigt" und „Geschenke der Genien" kamen schon früher hier
zu Gehör. Das gestern aufgeführte Thurmwächterlied stammt
aus einer nur Fragment gebliebenen Oper. Es liegt eine ge¬
wisse Lohengrin-Stimmung über der Komposition ausgegofsen,
wobei wohl der zarte Anklang gleich zu Beginn (L.8-äur —
F-moll — As -dur) in erster Reihe mitspricht. Im Uebrigen
ist das Lied von so inniger Gefühlswärmedurchweht, so sang-
und klangvoll, daß es, zumal in so glänzender Vorführung,
den lebhaftesten Beifall auslösen mußte. Drei — oder mit der
üblichen Zugabe vier  ernste Schubert'sche Gesänge, wie sie für
ein Symphonie-Konzert ziemten, das an Schuberts Todestag

-stattfand, gaben dann nochmals Gelegenheit, die reiche und für
lyrischen Stimmungsausdruck wie geschaffene Kunstbegabung
-des Herrn Forchhammer zu erweisen. Die Lieder, namentlich'
)her melancholische„Kreuzzug" übten schöne, tiefgreifende
Wirkung.

Die König !. Theaterkapelle  spielte als Haupt-
werk des Abends zum ersten Mal die Symphonie
„Aus der neue» Welt" von A. Dvorak. Der Komponist
wurde vor einigen Jahren nachN ŵ-Iork als Direktor des
National-Konservaioriums berufen; hat sich dort wohl nicht
übermäßig wohl gefühlt: 1895 kehrte er in seine böhmische
Heimath zurück. Die Symphonie, 1896 erschienen, darf als
eine Frucht jenes amerikanischen Aufenthaltes gelten. Wenn
auch nicht die Ursprünglichkeit aus ihr spricht, wie aus früheren
Dvorak'schen Partituren, so bietet sie doch immer genug des An¬
regenden, und die eigentliche Arbeit zeigt eine Meisterhand. Die
zu Grunde liegenden Motive von nationaler Herkunft beweisen
zwar, daß auch in der Neuen Welt das Neue nicht immer gui
und das Gute nicht immer neu ist; aber da sie meist von volks-
ihümlicher Naivetät und kecker Natur sind, so geben sie der
Symphonie im Ganzen einen lebensfrohen, freudigen und
freundlichen Anstrich, der für sich einnehmen muß. Selbst das
choralmäßig eingeleitete, ein wenig verschwärmte Largo wird
wiederholt von solchen lustig sprudelnden Motiven unterbrochen.
Das erste Allegro und das Scherzo zeigen lebendigen Fluß und
reizende instrumentaleDetails; namentlich die Holzbläser—
Oboe und Klarinette sind gern die Verkünder der Hauptthemen
— werden zu originellen Effekien verwandt. Neben den drei
genannten Sätzen fällt das blechgepanzerte Finale etwas ab-
es bietet zwar kontrapunktisch nianchen seltenen Leckerbissen,
scheint mir aber „stylistisch nicht ganz einwandfrei". Die
Symphonie fand günstige Aufnahme. Das Orchester spielte
mit gewohnter Vollendung, das Ganze klang wie aus einem
Guß. Die Kapelle hatte an diesem Abend rechtschaffen zu
thun: neben der Dvorak-Symphonie das Brahms-Konzert, die
Guireaud-Caprice und zum Schluß noch die Rienzi-Ouvertüre.
lleberall erfreute ein lebendiges Zusammengreifen und sicheres
Eingehen jedes Spielers auf jede Einzelheit der betreffenden
Komposition. Und das hat mit seinem Dirigiren der Herr Hof¬
kapellmeister Professor Mannstaedt  geihan. O. D.

Wetter veränderlich, oder es kommt Schnee; wenn sich oben Fübchen
bilden, so bedeutet das Wind. Ein anderes einfaches Mittel besteht
darin: Eine gedrehte Schnur oder Kordel wird wäyrend einiger
Zeit in eine Lösung von Meersalz gelegt, getrocknetu'pd dann an
eine Wand gehängt, nachdem man am Ende ein kleines Gewicht
befestigt hat. Bei schönem Wetter wird dasselbe sinken und bei
Regen wird es in die Höhe steigen.

— Ktei»»c Poti ;»»». Die Bertramstraßc  zwischen der
Zimmeruianiistraßcund dem BiSmarckring, sowie die Wnlrnm-
straße  von der Wellritz- bis zur Emserjtraße werden zwecks Her¬
stellung von Wasser- uild Gasleitungen auf die Dauer der Arbeit
für den Fnbrverkchr polizeilich gesperrt. Die Schubertstrnße
zwischen derFranksutter- iindUblnndstraße wird zwecksÄnfstellung eines
Kandelabers auf die Dauer der Arbeit sür den Fuhrverkehr polizeilich
gesperrt. — Wir machen noch einmal ans die morgen Abend um
8 llhr in der Ningkirche stattfindeilde „Geistliche Mnsik-
Ailfführung"  des „Evangelischen Kirchengesang-Pereins" auf¬
merksam. — Der.im vorigen Winter ins Leben gerufene „Klub
der Rh ein lä »der"  hat nunmehr im „Friedrichshof", Fricdrich-
striißc 35, sein ständiges Heim aufgeschlagen. Hiesige bessere Lands¬
leute, welche beabsichtigen, dem Klub bcizntreten, wollen ihre Adresse
im Klublokal abgeben. — Die gegenwärtig im Ladenloknl tres
Herrn PhotograpbenC. Kipp, Wellritzstraßc6, ausgestöllten
photographischen Vergrößerungen  zeichnen sich bei
rechnisch sauberer und geschmackvoller Ausarbeitung durch künst¬
lerische Auffassnng ans. Herr Kipp ist für seine Arbeiten bei der
Fachansstellung des „Photographen-VerciiiL" zu Frankfurta. M.
mit der silbernen Medaille ausgezeichnet worden. — Als nil-
bcstellbar  ist zurückgekomiue» eine am9. Juli er. bei dem Post¬
amt1 hier eingclicfcrte Postanweisniigüber8 M . nach Berlin,
deren Empfänger dort nicht bekannt ist.

A Man»;. 20. November. Rheinpegel:  0 m 65 cm Vor¬
mittags gegen0 m 53 cm am gestrigen Vormittag.

Letzte Nachrichten.
Devel̂rendlde-eaii VvrolL

Koriin , 20. November. Der Buudesrath  tritt
heute Nachmittag zu einer Plenarsitzung zuftrmnwn, auf
deren umfangreicher Tagesordnung, dem'Vermchmrn der
„Kreuzztg." nach, außer einigen Special-Etats für 1901
auch ein Gesetzentwurf, betreffend Verwendung der üÜLr-
schüsstgen Reichs-Einnahmen aus dem Rechnungsjahr 1901
zur Schuldentilgung, sich befindet. — Der gesammte Reichs-
haushalts-Eiat für 1901 dürfte dem Reichstag am nächsten
Freitag zngehcn, nachdem der Bundesrath die größte Zahl
der Special-Etats bereits erledigt und in der heutigen
Sitzung nur noch über den Rest zu beschließen hat. — Wie
dem„Lokal-Anzeiger" aus Petersburg  telegraphirt wird,
ist nach einer aus vorzüglicher Quelle stammenden Privat¬
nachricht keinerlei Gefahr  für das Leben des ß-gnret
vorhanden.

Kerlin, 20. November. In Königshütte  fand gestern
Abend, wie dem„Bcrl. Tagebl." von dort gemeldet wird, eine von
über 3000 Bergleuten besuchte Versammlung statt, deren Verhand¬
lungen nur in polnischer Sprache geführt wurden. Es wurde be¬
schlossen, bei 'der Grnbcnverwaltung vorstellig zu tverden, den
Arbeitslohn um 25pCt . zu erhöhen  und in eine Verkürzung
der Arbeitszeit an den Lohntagen zu willigen.

Rom, 20. November. Die gestrige Unterredung zwischen
König Viktor E mannet  und Pein englischen Kolonialminister
Chambe rl ain war nur von kurzer Dauer. Es war mir ein Höf¬
lichkeitsbesuch. Dagegen wird von sämmtliche»Blättern die Unter¬
redung Chambcrlgius mit dem Minister des Auswärtigen kommentirt
Viele Blätter sprechen zu Gunsten einer Abmachung mit England
in Bezug auf das Mittelmeer-.

wb. Kerlin, 20. November. Der „Lok.-Anz." meldet: In
Glied ow  bei Werde« erschlug  am Sonntag der Arbeiter Gustav
Reichstein einen anderen Arbeiter und versuchte, um die That zu
verwischen, die Leiche in den See zu Wersen. Der Thäter wurde
verhaftet.

nb.Kondor», 20.November. Dic.,Times"melden: Das Rettungs¬
bootI von Margate, welches 22 Stunden in heftigem Sturme auf
dem Meere war, ist gestern Nachmittag gegen1 Ubr zurütkgekehrt,
nachdem cs dem Bremer Dampfer„Duisburg" Hülfe geleistet hatte,
welcher an der östlichen Sandbank bei Margate gestrandet und
Steuer und Schraub: verloren hatte. Das Rettungsboot brachte
drei Mann von seiner Mannschaft an Bord des Dampfers und
schleppte ihn nach Gravesend.

dd. Kondor», 20. November. Seit 48 Stunden herrscht ein
furchtbarer Sturm im Kanal.  Der Postdampfer-Verkehr
zwischen England und Frankreich ist völlig gestört. Zahlreiche
Unglücksfättcwerden befürchtet.

hd. Nalpaoaiss , 19. November. (Kubelmeldung der
„Paris 'Nonvelles".) Valparaiso ist abgebrannt.
Weitere Einzelheiten fehlet? noch.

UKLKsWirttzschastLich §s.
Frnchtpreisr, mitgetheilt von der Preisnotirungsstelle der

Landwirthschaftskammer für den RegierungsbezirkWiesbaden am
Frachtmarkt zu Frankfurt  a . M. Montag, den 19. November,
Nachmittags 12l/a Ubr. Per 100 Kilogramm gute marktfähige
Wnarc.jenach Qualität, loco Frankfurta.M.:.Weizen, hics.(neuere)
16Mk.1v Pf. bis l6Mk.2SPf., Roggen, hiesiger(neu), 14Mk.50Pf.
bis 14 Mk. 75 Pf., Gerste, Ried- u. Pfälzer- (neue), 16 Mk. —Pf.
bi? 16 Mk. 2b Pf., Gerste, Wetterauer-, 16 Mk. — Ps. bis 16 Mk.
Lv Ps., Hafer, hiesiger(alter), — Mk. — Pf. bis — Mk. — Pf.,
Hafer, hiesiger(neuer), 18 Mk. — Pf. bis 14 Wll — Pf ., Raps,
hiesiger. - 'Mk. - Pf. bis - Mk. - Pf.

Geidmar-Kt. Coursbericht der Frankfurter Börse
»vbiu 20. November, Mittags 120- Uht. Credit-Wtien 206.40,
Diseonto- Commanbit 178.90', Staatsbnhn 140.30, Lonlbarden
27.80, Gotthardbahn- Wien — , Centralbabn—.—, Nord-
ostbähn— , Union-Bahn — , Lanrahiitte-Aktien 207—,
Gelsenkirchcner Bergwerks- Aktien 189.75, Bochnmer 188.—,
Harpener 182.—, 3-procentige Mexikaner. —.—, Italiener 94.70,
Dresdener Bank 149.50, DaMtstädter Bank —Berliner  Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank 196.40, 4-proc. Spanier 68.90,
3-proccntige Portugiesen—.—.. Tendenz: matt.

Wien,  20. Nov. Oesterreich. Credit-Akticn 657.75, Staatsbahn-
Aktien 655.50, Lombarden 114.50, Marknoten 117.75.

BeschMichrs.
Von ärztlichen Autoritäten glänzende Er- ££
folge erzielt mit „ Sa 'StatOgeil “ . 3
Zu haben in Apotheken und Drogeriem ^

Bauer&Cie,, Berlin SO. 16. §

Air A1r«Md-AnsKabe gwtfrSlt 1 Beilage.
Der imerlaabte Kachdruü unserer OriginaPArlitel flt «erdeten.

Nrrantwartlich für den politischen und feuillcion. TheUi Lö Lchultt vom Btiihti
für den übrigen Theil und die Anzeigen: C. Röiherdl ; Beide 0» Wiesbaden.
Druck und Berieg der L. Sch tllenderg 'schen Hot' Buchdruckerei ilt WieSedoen.
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CoHseiratorinm fiir Musik,
Wiesbadener » Qeigenschule

(Methode Professor Joachim).

Director: ARTHUR MICHAELIS,
Moritzstrasse 17 ,

nahe der Adclheidstrnsse.

esidenz-Theater in
Aufführungen des neuesten Werkes von

Herrn. Sudermann:
Samstag, 24. November, ] @ ■ .

Johannisfeuer.

t&}$
ffwt

14100« *

»

Sonntag, 25.
Montag, 26.
Mittwoch,28. „ Schauspiel in4Akten

Abonnement - Killet 8 haben Gültigkeit
(gegen Nachzahlung ) .

Rillat ßocfallimnnn n>mmt das Biireau und die Theater -Kasse
PIIICI DBbieilUngen _ schon jetzt entgegen. F305
SrmKoiüier md tpilnoct fielet piieblinge, Pmjtrlnfls,

Geräucherte Aale, Caviar,
Bismarck-Häringe, Sardinen,
Oelsardinenp. Dose 35 Pf. bis 1,50 Mk.,
Meinst« Käse, als: Gervais, Brie,

Roquefort. Camembert, Tilsiter,
Edamer, Gouda, Emmenthaler,

empfiehlt in stets frischen feinsten Qualitäten billigst 15250

^Ldolf Maybach , Wellritzstraße 22. Telefon 2187.

Cervclat- und Salami-Wurst,
Leberwurst, Rothwurst,
Sülze und Lebersiilze, Knackwürste.
Frankfurter Würstchen St . 15 u. 18 Pf..
Corncd Beef, Ochscnmaullalat,
Zungenwurst. Lachsschinken,

II nterjacken,
Unterhosen,
Tricot ^Hemden,
Hosen mit Leib

für bffiiucu , Herren , Kinder
empfiehlt

in hervorragender Auswahl
zu anerkannt billigen Preisen 15233

Carl Cfaes.G)

erfptten.
Moritzstraße 12, Hinterbau, sind4 Räume von je ca. 70 Hj-Metcr, mit Thorfahrt und

vofraum, als Lagerräume oder Werlstätteu vorzüglich geeignet, per 1. April 1901 zu vermicthen.
Näheres daselbst und Mauntiusstrabe3, Drogerie„ Sanltas ^̂ . - -7365

Verein Merkur,Nürnberg.
Hanfra . Verein,

Abtli . für Stellenvermittlung.
Mit Anschluss an 41 Vereine.

Kostenfreie Vermittlung für Prinzipale und
Mitglieder durch den Haulmännisclien
Verein , Wiesbaden.

Die Vakanzenliste liegt auf im Vereinslokal
zum Deutschen Hof, Goldgasse 2a, sowie bei
Herrn Robert Lubricli , 35. Adelheid-
trassse 35, 8. P.  F388

ä Meter von
2 Mark an,
Verband-

watte,
Schwämme u. alle möglichen Artikel
für Wöchnerinnen kauft man vor¬
züglichu. sehr vortheilhaft in der 14869

Drogerie Saiaitas , Mauritiusstr. 3.

Original -Moselweine,
vorzügl. Onalität, direct vom Winzer,
auch in kleinen Gebinde» zu Huben. Näh 3499
F . Iieul , Niehlstr.3 (vorm. Clottena.d.Mosel).

Herren- u. Damcn-Fahrräder, sehr gut er¬
halten, giebt bill. ab Decker , Kirchg. 11. 11802

Cauarien-
Edelroller! !

Empfehle die Nachzucht von meine», mit
großer goldener Medaille, l . und vielen
Ehrenpreisen prämiirte» Hohl-Roller -Stamm.
Auswahl von Über 100 Hähnen im Preise voll
6—30 Mk. »»d höher. 15287

Pint . Veite , Webergasse 54,
Canarien-Großzüchterei und  Vogelfutterhandluiig.

Export -Apfelwein,
haltbar ...w x ^ P. tznsaK.̂ p» Fische 26 Pf..
Frankfnrt . Apfelwein

von «Sehr . Vrcyeisen per Flasche 28 Pf.,
bei 12 Fl. 26 Pf., bei 25 Fl . 25 Pf. 15601

V . A.  iiicnstbacii , RHeinstratze 82.

Harzer Kailarien-Hähue
'' und -Weibchen von meinem mit1. und

2. Ehrenpreisen, sowie goldener Medaille
prämiirtcii Stanime Preiswerth zu ver¬
kaufen. 15728

Leicher , Lnisenstraßc 1a , 2 St.

Donnerstag, den 22. November, beginnend:

zu herabgesetzten
Im Parterre:

Seidenstoffe, schwarz und farbig,
Wollene Kleiderstoffe,
Baumwollene Kleiderstoffe,
UnterrÖCke in Wolle und Seide,

Schürzen, Chales etc.

In der ernten Etage:
Fertige Gostumes,
Mäntel,
Capes,
Blousen,
Morgenröcke.

20. %Jm Hertz , inggam 20.
15597
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